
 



 

Holocaust-Gedenktag 

27. Januar ð Ein Tag gegen das Vergessen 

 

 

27. Januar 2021 - Die Erinnerung bewahren 

Ökumenischer Arbeitskreis Saarlouis 

Saarlouiser Gymnasium am Stadtgarten 

Max-Planck-Gymnasium Saarlouis 

  



Wir gedenken heute der Millionen Opfer, die durch die Nationalsozialisten verfolgt und ermordet worden sind. 

Wir wollen die Erinnerung an diese Menschen und ihr Schicksal wachhalten. 
Auch wenn die Tiefe und das Ausmaß dieses Leidens und Sterbens nicht zu erfassen sind. 

Jüdische Menschen, Sinti und Roma, Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene, behinderte Menschen, Homosexuelle, 

Bibelforscher, Pazifisten, Kriegsdienstverweigerer, Kommunisten und Sozialdemokraten, Christen und viele 

andere sind wegen ihrer Herkunft, ihrer Religion oder ihrer Gesinnung gequält und umgebracht worden. 

Eine noch nie dagewesene Vernichtung menschlichen Lebens ð physisch wie psychisch.  

Jede und jeder einzelne hat das Recht auf Erinnerung. 

Wir wollen so ihre Würde und ihr Recht auf Leben hervorheben, das ihnen von den Mördern abgesprochen 

worden ist. Im Dritten Reich haben sich Menschen zum Herrn über Leben und Tod gemacht. Sie haben anhand 

abstruser Rassegedanken festgelegt, wer lebenswert und wer lebensunwert ist. 

So sind Millionen ermordet worden.  

Gerechtigkeit kann ihnen nicht mehr widerfahren. 

Das Grauen, die Schmerzen, die Ängste, die Verzweiflung, Ohnmacht, die Entmenschlichung, die Misshandlungen, 

das Abstumpfen, die Kämpfe um ein Stück Brot, das elende, qualvolle Sterben é 



Gerechtigkeit kann ihnen nicht widerfahren. 

Aber Gedenken ist möglich - und notwendig.  

Vertreterinnen und Vertreter des Stadtgartengymnasiums, des Max-Planck-Gymnasium und des Ökumenischen 

Arbeitskreises gedenken an allen Stolpersteinen und an Orten ihres Lebens in Saarlouis stellvertretend der 
Menschen, die hier gelebt haben. Wir gedenken der verfolgten und ermordeten Menschen, weil sie Menschen 

waren. Wir gedenken ihrer, weil sie zu uns gehörten. Sie waren Deutsche, Nachbarn, Freundinnen und Freunde, 

sie waren Bürgerinnen und Bürger dieses Landes. Sie sollen nicht vergessen sein.  

Wir gedenken ihrer, weil wir uns der Verantwortung unserer Geschichte stellen und weil wir eine Gesellschaft 

wollen, in der alle Menschen gleichberechtigt und mit unveräußerlichen Rechten leben. 

Gerade in einer Zeit, in der sich Antisemitismus und Ausländerfeindlichkeit erneut ausbreiten, wollen wir ihrer 

gedenken. Die Gräuel und die Verbrechen der Nazis werden auch heute noch von vielen Menschen, auch von 

Parteien verharmlost. So verhöhnen sie die Opfer und ihre Angehörigen. Ihr Schicksal bleibt für alle Zeiten ein 

Mahnmal, wie grausam und bestialisch der Mensch sein kann. 

Erinnern ist Teil unserer Menschlichkeit. Sie macht uns aus. Erinnern macht uns menschlich.  



 

 

  

Gerson Stern, Die Letzte 

 

Ich hatte Mann und Kinder. 

Es holte sie der Schinder, 

Sie starben irgendwo 
Doch lieget meine Habe  

Nicht hier, nicht dort im Grabe ð  

Die Feuer lodern lichterloh. 

Sie sind von den Millionen, 

die nun als Asche wohnen 

im Felde im Drecke irgendwo.  
Den Schornstein seh' ich tauchen  

ins Blau und rauchen, rauchen ð  

die Feuer lodern lichterloh. 

Vielleicht lebt in dem Winde  

Ein Gruß von meinem Kinde.  

Denn etwas bleibet irgendwo ñ  
Nun kommen sie mich rufen. 

Ich steige meine Stufen ... 

Die Feuer lodern lichterloh. 



 

  



 

Kaiser-Friedrich-Ring 31 

Leo Cahn war im 19. Jahrhundert durch Vieh- und Pferdehandel zu Wohlstand gekommen. Er und seine Frau, 

Emilie Cahn, hatten kurz vor der Reichspogromnacht den Schwager, Dr. Ludwig Wolff, einen angesehener 

Saarlouiser Arzt, mit seiner Frau und der 7-jährigen Tochter Ursel in der Dachkammer versteckt. 

Was hier am 9. November 1938 geschehen ist, ist in einem Gerichtsurteil von 1949 so beschrieben worden: 

ăAlsdann begab man sich vor das Haus des Juden Kahn. In diesem Hause wohnten im ErdgeschoÇ die Familie 

Eisenbarth und die alten Kahns, während im ersten Stock der Sohn Kahn mit Familie eine Wohnung innehatte. 

Eine größere Anzahl von Menschen drängte in die Wohnungen der Juden ein und zertrümmerte die 

Inneneinrichtung. Der 72jährige Vater Cahn wurde misshandelt. Vor dem Hause stand eine größere 

Menschenmenge, die mit Steinen gegen das Haus und in die Fenster warf." 

Leo Cahn kommt danach für einige Tage in das KZ Dachau und muss sein Haus auf Druck der NSDAP Kreisleitung 

für einen Spottpreis an den Landkreis verkaufen.  

 



 

Leo und Julie Cahn flüchten nach 1938 aus Saarlouis nach Amsterdam. Leonie Cahn, die Witwe des Bruders von 
Leo Cahn, wird nach Theresienstadt deportiert und 1942 im KZ Treblinka ermordet. Leo Cahn und seine Frau Julie 

werden über das Sammellager Westerbork in das Vernichtungslager Sobibor gebracht und 1943 ermordet.  

Auch Dr. Wolff wird am Morgen nach der Reichspogromhaft verhaftet und in Dachau interniert. Er hatte sich 

aufgrund seiner Kriegsauszeichnungen im 1. Weltkrieg sicher geglaubt. Sechs Wochen wurde er in Dachau 

eingesperrt. Gegen Zahlung eines hohen Lösegelds wurde er freigelassen und musste das Land verlassen. Er 

ging ins Exil nach Shanghai, wo er am 24. August 1941 starb. Seine Frau und seine Tochter haben mit Hilfe von 

Freunden in einem Versteck überlebt.  

 

Wir legen eine Rose an diesem Ort nieder, halten inne und gedenken ihres Lebens 
mit all der Würde, all den Träumen und Hoffnungen, all den Menschen, denen sie nahestanden, 

all den glücklichen und erfüllten Augenblicken, all der Arbeit und der Verdienste.  

Wir gedenken ihres unsagbaren Leidens und ihres Sterbens.  



 

 

  



Professor-Notton-Straße 13 

Wir wissen nicht mehr viel über die Familie Meyer, die hier gelebt hat. Das war von den Nationalsozialisten so 
gewollt. Alles sollte ausgelöscht und von der Erde vertilgt werden, was an diese Menschen erinnert.  

Die Familie Meyer ist 1936 in die Niederlande geflüchtet. Aber das hat sie - wie so viele andere - nicht gerettet. 
Nach dem Überfall und der Besetzung der Niederlande kommen die Todeskommandos und 

inhaftieren die Geflüchteten und dort heimischen Juden.  

Hans, Martha Rosa und Helga Johanna Meyer werden über Westerbork in das KZ Auschwitz deportiert.  

Martha Rosa Meyer wird am 20. September 1942, die Tochter Helga Johanna am 29. Oktober 1942 

und Hans Meyer am 28. Februar 1943 in der Gaskammer ermordet.  

Wir legen eine Rose an diesem Ort nieder, halten inne und gedenken ihres Lebens 
mit all der Würde, all den Träumen und Hoffnungen, all den Menschen, denen sie nahestanden, 

all den glücklichen und erfüllten Augenblicken, all der Arbeit und der Verdienste.  

Wir gedenken ihres unsagbaren Leidens und ihres Sterbens.  



  



Schwarzochsenstraße 8 

Wir gedenken der Opfer des Nationalsozialismus und erinnern an Marlies Löb. Sie hatte Wachstumsstörungen, 

war aber ansonsten gesund. Als 10-jährige wurde sie gegen den Willen ihrer Familie in einem Heim in Idstein im 

Taunus untergebracht. Später wurde sie nach Hadamar verlegt und zwei Monate später ermordet. Bei der 

Verlegung dieses Stolpersteines am 8.4.2011 war ihr Bruder anwesend und schilderte eindrücklich, wie 

entsetzlich die Ermordung für seine Familie gewesen ist. 

Wir gedenken heute der behinderten Menschen, der körperlich und psychisch Kranken, 
denen man den Wert des Lebens absprach. 80 bis 100.000 Menschen wurden ermordet. 

Auch Kinder wie Marlies Löb zählten zu den Opfern, wie alle Kinder noch vor dem Leben stehend. 
Sie galten damals als "Ballastexistenzen" und "unwertes Leben". Man sprach von "Gnadentod" 

und mordete mit Injektionen, Medikamenten, Giftgas oder ließ die Menschen verhungern. 

Gedenken wollen wir ihrer, damit nie wieder der Rauch von verbrannten Kindern 
den Himmel verdunkelnd aufsteigt, damit nie wieder die Asche der Menschen zum Belag für Feldwege wird. 

Gedenken wollen wir wegen des furchtbaren Endes bereits der ersten Anfänge. 



Provinzialstraße 88 

Joseph Keil  (geb. 24.3.1925) 

leidet am Down-Syndrom. 
Am 20. Juli 1937 wird er im Zuge der T4-Aktion 

in die Heilerziehungs- und Pflegeanstalt 

nach Scheuern verlegt. 

Am 3. September 1938 ist er dort verstorben. 

Als offizielle Todesursache wird 

Miliartuberkulose angegeben. 



 

 

 

  

 



 

 
Sonnenbergstraße 8 

Der Schustermeister Peter-Berger saß der bis 1935 als Fraktionsvorsitzender der KPD 

im Saarlouiser Stadtrat und war Mitglied des Kreistages war. 1935 musste er nach 

Frankreich fliehen. Aus privaten Gründen kehrte er wieder nach Saarlouis zurück, wurde 
hier verhaftet und auf der Lerchesflur in Saarbrücken inhaftiert. Er wurde zur 

Wehrmacht eingezogen, obgleich er als 'politisch unzuverlässig' galt, aber bereits 1941 

wegen Erblindung wieder entlassen. Im Zuge der Verhaftungswelle nach dem Attentat auf 

Hitler vom20. Juli 1944 wurde er ins Saarbrücker Gestapolager 'Neue Bremm' gebracht 

und später ins KZ Dachau. Dort starb er am 19. März 1945. Im Jahre 1945 ehrte die Stadt 

Saarlouis Fritz Ellmer mit einer Straßenbenennung. Aber bereits 1951 erhielt die Straße 

wieder einen anderen Namen. 

Sein Sohn Nikolaus Berger wird 1938 verhaftet und 

im Dezember 1941 im KZ Mauthausen ermordet. 



 
  Bierstraße 17 später Brauereistraße 17 

Der Ehemann Rudolf Loewy von Margarethe Heymann übte 

erst in Saarlouis dann auch in Saarbrücken das Amt des 

Oberkantors aus. 1934 zog die Familie nach Ulm, 1940 nach 

Breslau. Am 25. November 1941 wurden Rudolf Loewy und seine 
Frau deportiert und sofort nach der Ankunft des Zuges im 

litauischen Kowno Fort IX erschossen. 

Die Tochter Ruth flüchtete mit einem Fahrrad aus dem Lager 

Westerbork in den Niederlanden zusammen mit ihrem Mann in 

die Schweiz, wo sie 1942 von einem SS-Mann erschossen wurde. 

Die weitere Tochter, Esther Bejarano geb. Loewy, heute 

Ehrenbürgerin der Stadt Saarlouis, überlebte das KZ Auschwitz 

und Ravensbrück. Sie lebt heute als Musikerin und unermüdliche 

Kämpferin gegen den Faschismus in Hamburg. 



 
  

Weißkreuzstraße 7 

Nikolaus Foss wurde 1892 in Fraulautern geboren. Er 

gehörte der Kommunistischen Partei an und war vor 

Saarabstimmung am 13. Januar 1935 Mitglied der 

Saarlouiser Stadtverordnetenversammlung. Am 23. 

August 1944 wurde er von der Gestapo im Rahmen der 

ăAktion Gewitterò verhaftet. Aus dem Krankenhaus 

heraus deportierte man ihn in das Gestapolager ăNeue 

Bremmò in Saarbr¿cken. Wegen ăGefªhrdung der 

Sicherheit des Staatesò ¿berf¿hrte man ihn zwei Monate 

später in das KZ Dachau bei München, wo er am 16. März 

1945 offiziell an Hungerthypus starb. 

Im Jahre 1945 ehrte die Stadt Saarlouis Nikolaus Foss 

mit einer Straßenbenennung. Aber bereits 1951 erhielt die 

Straße wieder einen anderen Namen. 



 
 
 
 
 
 

 

  

Französische Straße 13 

Ludwig Wollheim starb am 10.02.1943 

im Ghetto Theresienstadt. 

Sein Sohn Leo, in Saarlouis geboren, kam am 12. August 
1942 mit Transport 18 von Drancy bei Paris nach Auschwitz 

und wurde dort ermordet. 

Die Saarlouiser Kaufmannsfamilie Wollheim betrieb seit 
1899 ein Wäschegeschäft und ab 1906 ein Geschäft mit 

Modewaren. 1928 war Ludwig Wollheim Vorsitzender der 

Synagogengemeinde Saarlouis. 1930 gründete er mit 

seiner Frau Berna Blumenthal (gest. 1932 in Saarlouis) 

eine Stiftung zur Unterstützung bedürftiger 

Gemeindemitglieder und zur Begabtenförderung. Ludwig 

Wollheim war inaktives Mitglied der Freiwilligen Feuerwehr. 



 

 

  
Zeughausstraße 4 

Zu Beginn des 20. Jh. führte die Familie Juda in Saarlouis das bekannte 

Hotel ăZwei Hasenò in der Zeughausstraße 4. Isidor Juda (*07.09.1872 

in Roden, gest. 1944) kam wie seine Frau Rosa Weil (*15.02.1871 

Offenburg, gest. 1943) im Ghetto Theresienstadt zu Tode. 

Auch ihre Kinder Ludwig (*1899, gest. 1942 in Auschwitz), Felix (*1899, 

gest. vor 1945 in Maly Trostinec) und Elsa (*1900, gest. 1944 in 

Auschwitz) wurden von den Nazis ermordet. 

Isidor Juda war 1911 inaktives Mitglied der Freiwilligen Feuerwehr 

Saarlouis. 



  



Kirchenstraße 30 

Wir gedenken der Opfer des Nationalsozialismus und erinnern an Familie Hanau. 

Gabriel Hanau (* 1853 in Beaumarais, gest. 1936 in Wiesbaden) war 1906 Mitglied der Repräsentanten-

versammlung der Synagogengemeinde Saarlouis und wohnte mit seiner Frau Susanne Wolff ( gest. 1942 in 

Theresienstadt) in Saarlouis-Roden in der Kirchenstr. 30 (heute Thirionstraße 9). 1918 meldete er dort einen 

Pferdehandel an. Das Ehepaar hatte fünf Kinder, von denen vier dem Nazi-Terror zum Opfer fielen. 

Die Kinder Theodor (* 1884 in Roden), Rosa (* 1886 in Roden), Golda (* 1888 in Roden) lebten 1941 in einem 

Judenhaus in Wiesbaden. Von dort aus wurden sie in die Vernichtungslager deportiert. Theodor ermordeten 

die Nazis 1944 in Auschwitz und seine Schwester Rosa 1943 im Vernichtungslager Sobibor. Golda kam 1942 in 

das Ghetto Theresienstadt und starb dort 1943. Flora (*1891 in Roden) wurde am 28.09.1942 von Darmstadt 

nach Theresienstadt deportiert. Von dort kam sie nach Auschwitz, wo sie 1943 starb. 

Wir bekennen uns zur unverletzlichen Würde und Gleichheit aller Menschen und protestieren entschieden 
gegen die Bewertung und Ungleichbehandlung von Menschen nach ihrer Herkunft und Volkszugehörigkeit! 



 

  



Thirionstraße 6 

Wir gedenken der Opfer des Nationalsozialismus und erinnern an Günter Massonne und Nikolas Brünnet. 

Günter Massone wurde am 22.10.1928 in Roden geboren. Da seine Eltern 1935 nach Frankreich emigrierten 

(Vater Nikolaus war Franzose), wuchs Günter im Haushalt der Großeltern auf. Er war kleinwüchsig, konnte 

nicht gehen und sprechen. Neun Monate verweilte er in einem Kinderheim in Brandenburg. Am 12.09.1942 

wurde er in die Heilerziehungs und Pflegeanstalt Scheuern eingewiesen. Fünf Monate später kam er nach 

Hadamar, wo er am 02.03.1943 im Rahmen des Euthanasie-Programms ermordet wurde. 

Nikolaus Brünnet wurde am 25.01.1902 in Saarlouis-Roden geboren. Er war Hüttenarbeiter und Mitglied der 

KPD. Seit dem 29.09.1940 war er in U-Haft im Polizei-Gerichts-Gefängnis Berlin, da er Saaremigrant war. Er 

wurde am 27.04.1941 wegen Landesverrats zu sechs Jahren Zuchthaus verurteilt. Vom Zuchthaus Amberg 

kam er über Ludwigsburg und Zweibrücken nach Siegburg. Hier starb am 18.03.1945 an Fleckfieber. 

Wir bekennen uns zur unverletzlichen Würde und Gottesebenbildlichkeit eines jeden Menschen! 



 

  


